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ceſſe verfahren werden.

Mittwoch den

Wir warnen daher nochmals vor den Verletzungen des annoch beſtehenden fremden Jagdrechts, indem auf die That
die Strafe folgen wird. Außerdem wird einem derartigen ungeſetzlichen Beginnen, wie es bereits ſtattgefunden hat, nach
Umſtänden mittelſt militairiſcher Hülfe auf Koſten der Schuldigen entgegen getreten werden.

Schließlich erinnern wir die Ortsbehörden daran daß es ihre Pflicht iſt, nach Kräften jedes ſtrafbare Unternehmen
zu verhindern und wenn ſie dies unterlaſſen, ſie ſich beſonders dafür noch verantwortlich machen.
ſogar ſelbſt dabei betheiligen, ſo würden ſie vor Allen ſtrafbar ſeyn.

Sollten ſie ſich aber

Wir glauben uns verſprechen zu dürfen, daß nach dieſer abermaligen Warnung keine weitern Exceſſe vorkommen werden.
Merſeburg, den 30. Auguſt 1848.

Königliche Regierung.(gez.) von Kroſigk.
Der Königl. Domainen-Rentmeiſter Heffter hierſelbſt i D t am 1. Juli d. J. penſionirt und von dieſem Tage ab die

interimiſtiſche Verwaltung des Rentamts und der damit verbundenen Unterreceptur der Forſtkaſſe in Schkeuditz dem Proto
kollführer Horn von der Königl. Regierung übertragen worden.

Merſeburg den I. September 1848.
Dies bringe ich hierdurch zur öffentlichen Kenntniß.

Der Königl. Landrath Weidlich.

Es iſt mir die Nachricht von Conflikten zugekommen,
welche aus der verſchiedenartigen Auffaſſung von S. 29. der
deutſchen Grundrechte: „die Jagdgerechtigkeit auf fremden
Grund und Boden iſt ohne Entſchädigung aufgehoben“
zwiſchen den Jagdberechtigten und den Beſitzern der verſchie-

So ſehr ich nun auch
die Ungeduld begreife, von dem Drucke der bisherigen läſti-
gen Jagdprivilegien befreit zu werden, ſo kann ich es doch
nur bedauern, wenn einzelne Gemeindeglieder jenen Para-
graphen der noch nicht einmal berathen, vielweniger aber
geſetzlich ſanctionirt iſt, auf ihre eigene Hand zur Geltung
bringen wollen. Jch vertraue jedoch viel zu ſehr auf den
Rechtsſinn der Bewohner meines Kreiſes, als daß ich fürch-

ten ſollte, eine Widerſetzlichkeit gegen noch beſtehende Rechte,
falls eine ſolche eingetreten ſei mehr als ein bloßes Miß-
verſtändniß. Dieſes nach meinen Kräften zu heben und zu-
gleich die von mehreren Gemeinden an mich gerichtete An
frage, ob etwas und was von uns in dieſer Sache geſche
hen ſei, zu beantworten iſt der Zweck folgender Mittheilung.

Schon am 9. Juni iſt von dem Abgeordneten Reinicke

der Antrag auf unentgeldliche Aufhebung des Jagd Servi-
tutenrechts und freier Ausübung des Jagdrechts geſtellt wor
den. Dieſer Antrag iſt von den Abtheilungen berathen und
angenommen worden, er iſt ſodann der Ordnung gemäß in
die Central- Abtheilung übergegangen, welche auf der Grund-
lage deſſelben folgendes Geſetz entworfen hat nächſtens
wird dieſes vor die Plenarverſammlung kommen:
S. 1. Jedes Jagdrecht auf fremden Grund und Boden iſt

ohne Entſchädigung aufgehoben. Die bisherigen Abgaben und
Gegenleiſtungen des Berechtigten fallen ebenfalls weg.

Jg. 2. Eine Trennung des Jagdrechtes vom Grund
und Boden kann als dingliches Recht künftig nicht ſtattfinden.

J. 3. Die Ausübung des Jagdrechtes unterliegt den
in dieſem Geſetze vorgeſchriebenen Beſchränkungen. Die
Jagdbenutzung durch Dritte gereicht jedoch ebenfalls den
einzelnen Grundbeſitzern zum Vortheil nach Verhältniß der
hergegebenen Flächen.

J. 4. Auf allen nicht ausgenommenen einzelnen Feld-
und Forſtparzellen wird das Jagdrecht in der Regel ausge

übt durch öffentliche Verpachtung nach gemeinſchaftlichen



Jagdbezirken. Der Beſchluß ſolcher Jagden kann auch durch
beauftragte Jäger erfolgen, oder gänzlich ausgeſetzt werden.
Aus Rückſicht auf beſondere Kulturverhältniſſe mag einzel-
nen Grundbeſitzern auf ihr Anſuchen geſtattet werden ihr
Eigenthum von der Jagdbenutzung zeitweilig auszunehmen,
wenn ſie alsdann die Jagd ruhen laſſen wollen. Ein Glei-
ches iſt den Beſitzern iſolirter Höfe, auf ihre bloße Anzeige,
freigeſtellt, wenn die Grundſtücke, hinſichtlich welcher nach
ihrer Abſicht die Jagdausübung ruhen ſoll, ihre Hofberinge
ganz oder theilweiſe umſchließen.

5. Zur eigenen Ausübung der Jagd iſt der Eigen-
thümer befugt auf Grundſtücken von mindeſtens 300 Mor-
gen in zuſammenhängender Fläche auf Seen, Teichen und
Jnſeln, ſo wie auf ſolchen Grundſtücken, welche ohne Un-
terbrechung umfriedigt ſind mit Mauern, Gräben, Stacketen,
Hecken oder Zäunen.

g. 9. Die Grenzen der Z. 4. erwähnten Jagdbezirke
beſtimmen ſich in der Regel durch die Grenzen der Feldmark
oder des Gemeindebezirks. Den Eigenthümern zuſammen-
hängender Beſitzungen von 300 Morgen oder mehr ſteht der
Anſchluß an die angränzenden Jagdbezirke frei.

Grundſtücke von weniger als 300 Morgen die zu kei-
ner Feldmark, noch zu einem Gemeindebezirke gehören, wer-
den einem angrenzenden Jagdbezirke beigelegt. Dies ge-
ſchieht durch die Jagdvorſtände im Nichteinigungsfalle ent
ſcheidet darüber die Kreisbehörde.

Durch freie Uebereinkunft der Gemeindebehörden, ſo
wie der zu keinem Jagdbezirke gehörigen Grundbeſitzer kön-
nen mehre Feldmarken oder andere Grundſtücke zu einem be
ſondern Jagdbezirke vereinigt werden.

Alle Beſchlüſſe über Abänderungen der gewöhnlichen
Jagdbezirke bleiben nur gültig auf höchſtens 12 Jahre.

F. 10. Jn allen Jagdanzglegenheiten werden die Grund
beſitzer eines Jagdbezirkes durch einen von ihnen zeitweilig
gewählten Jagdvorſtand von 3 bis 7 Mitgliedern vertreten,
welchem in Bezug auf dieſe Angelegenheiten alle den Ge
meindevertretern zuſtehenden Rechte und Pflichten beigelegt
ſind. Die Jagdpacht wird durch die Gemeindekaſſe einge-

ogen.So 11. Bei Ausübung der Jagd ſind ſowohl die all
gemeinen polizeilichen Vorſchriften, als die beſtehenden jagd-
polizeilichen zu beachten. Die Jagdfolge iſt jedoch aufge
hoben auch fallen die Jagd Legitimationsſcheine oder Waf-
fenſcheine weg. Den Jagdvorſtänden ſteht es frei, für die
Jagdausübung beſondere, den Ortsverhältniſſen angemeſſene
Bedingungen feſtzuſtellen. Wer durch richterliches Erkennt-
niß entweder des Waffenrechtes verluſtig erklärt, oder unter
polizeiliche Aufſicht geſtellt iſt, darf als Jagdpächter nicht
zugelaſſen werden. Ein Gleiches tritt ein für die Dauer
von 5 Jahren vom Tage des Urtheils, gegen denjenigen,
Le en eines auf fremder Jagd verübten Jagdfrevels

eſtraft iſt.
J. 12. Das gegenwärtige Geſetz tritt mit dem 1. Fe

bruar 1849 in Kraft. Jn Anſehung der abgeſchafften Jagd
gerechtigkeiten hören mit dieſem Tage die geſchloſſenen Pacht-
verträge auf, ohne daß deshalb der eine oder der andere
Theil eine Entſchädigung fordern könne.

Die fehlenden 88. habe ich deswegen ausgelaſſen, weil
ſie ſich auf die beſondern Verhältniſſe der Feſtungen bezie-
hen, alſo für meine Heimath keine Bedeutung haben. Da-
mit meine geehrten Committenten erſehen, wie ſehr auch wir
von den gegenwärtigen Unbequemlichkeiten der Jagdſervitute
überzeugt ſind, will ich Einiges aus den Motiven zu dieſem
Geſetze hinzufügen. Hier heißt es gleich zu Anfang „Es
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hindert den beliebigen Anbau der Fruchtarten und mag auch
den freien Abſchluß des Eigenthums beſchränken. Der Wild-
ſchaden, eine natürliche Folge des faſt ſchrankenloſen Rechtes
des Gutsherrn, enthält an und für ſich etwas Empörendes
und gränzt an Barbarei. Auch iſt bekannt und liegt ſehr
nahe daß die Jagdleidenſchaft beſonders bei berechtigten
Herrn nur zu oft Veranlaſſung giebt zur unwürdigen Be-
handlung des Landmanns und zu deſſen wahrer Unter-
drückung. Durch die Abſchaffung einer ſolchen unbeſchränk-
ten unnützen und gehäſſigen Laſt einer wahren Land
plage wird alſo der Ackerkultur Vorſchub geleiſtet und
beim Landbauer das edle Gefühl der perſönlichen
Freiheit und Unabhängigkeit genährt und gehoben.“

Deshalb waren nicht blos alle Abtheilungen ſondern
auch die Centralabtheilung einſtimmig für die Abſchaffung
dagegen hatten einige Bedenken gegen die unentgeldliche Ab
ſchaffung aus Rückſicht auf diejenigen, welche innerhalb der
letzten 50 Jahre das Jagdrecht etwa käuflich an ſich gebracht
hätten. Es wurde aber von der Majorität darauf entgeg-
net, „daß die Fälle zu ſelten ſeien, um bei Anwendung ei-
nes ſo heilſamen, in ſo vielen Petitionen nachgeſuchten Ge-
ſetzes noch beſonderer Berückſichtigung zu verdienen. Zu dem
ſeien dergleichen gehäſſige Prozeſſe zu vermeiden, die Reſul-
tate derſelben zu bedenklich und die Ermittelung einer ge-
eigneten Entſchädigung nach Abzug des Wildſchadens mit
weitläufigen Schwierigkeiten verbunden. Auch möge dem
bisher unterdrückten Landmanne, welcher weſentlich nur für
Andere gearbeitet, einmal ein wohlverdienter Vortheil zu
gute kommen.

Dieſe Mittheilung wird gewiß alle Einwohner meines
Kreiſes überzeugen daß wir den ernſteſten Willen haben,
ſie von dieſem läſtigen Drucke zu befreien um ſo mehr darf
ich aber auch die Bitte an ſie richten, daß ſie dem in ſie ge
ſetzten Vertrauen, es werde dieſe Befreiung zur-Hebung des
edeln Gefühls der perſönlichen Freiheit in ihnen
beitragen, entſprechen mögen. Zu dieſer Freiheit gehört es
aber, daß die Ausübung des Jagdrechts geſetzlich geordnet
werde denn „wollte man jedem Grundbeſitzer die freie Be
nutzung der Jagd ohne Maaß und Ziel geſtatten, ſo würde
offenbar bei ſtarker Parzellirung des Grundeigenthums die
Ausübung auf den kleinen oft wenige Ruthen betragenden
Flächen theils unmöglich, theils für den Schutz der Früchte
nachtheilig ſeyn, theils aber auch ſelbſt für die perſönliche
Sicherheit, wegen der ſehr vielen Jagdberechtigten, ganz un-
vermeidliche Gefahren mit ſich führen.“

Nach dieſen Grundſätzen iſt in dem mitgetheilten Ent-
wurfe die Jagdausübung geordnet, ganz entſprechend der
am linken Rheinufer geltenden Verordnung vom 17. April
1830. Auf dieſe von uns zu erlaſſende Anordnung iſt auch
in den deutſchen Grundrechten hingewieſen wenn es heißt:
der Bundesgeſetzgebung iſt es vorbehalten, zu beſtimmen,
wie die Ausübung dieſes Rechts aus Gründen der öffent-
lichen Sicherheit zu ordnen iſt. Hiermit hoffe ich jedes
etwaige Mißverſtändniß gehoben zu haben, und ſcheide mit
den Vertrauen zu meinen geehrten Committenten daß die
ſelben von dem Rechte, zu deſſen geſetzlicher Ordnung ein
Termin bis zum 1. Februar 1849 feſtgeſetzt iſt, gewiß kei-
nen ungeſetzlichen Gebrauch machen wollen. Nur mit der
Ordnung kann die Freiheit gedeihen!

Abgeordnete Neubarth.

Witterung des Monats Auguſt.
Dieſelbe war kühl, nur in den letzten Tagen heiß

der Himmel faſt ſtets bedeckt im erſten Dritttel windig und
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trocken, dann mehr Regen, herrſchende Winde S W. und W.

Der höchſte Stand des Barometers war 333 am 25.,
der niedrigſte 328“““ am A4. und 22.; der höchſte Stand des
Thermometers 222 am 29. und 30., der niedrigſte 62
am 26. früh. Die Luft kam an 12 Tagen aus SW., an
10 Tagen aus W., an 18 Tagen war es windig, vom I. 10.
faſt täglich. Regen fiel an 14 Tagen jedoch nur an 6
Tagen in einiger Menge. Leichte Gewitter kamen an 4 Ta
gen vor. Der Himmel war nur an 3 Tagen heiter, an 9
Tagen trübe, an 17 Tagen vermiſcht; eigentlich ſchönes
Wetter herrſchte nur an 5 Tagen.

Kaffee-Extract.
Man nehme 8 Loth guten, mäßig gebrannten und fein

gemahlenen Kaffee, rühre denſelben mit einem Löffel in
bis Quart kaltes Waſſer und laſſe die Mengung eine
Nacht hindurch wohl zugedeckt ſtehen. Den nächſten Mor-
gen gieße man den Aufguß mit Veorſicht durch feine Lein
wand, die man in einen auf eine Flaſche geſetzten Trichter
gelegt hat. Man erhält auf dieſe Weiſe eine ſo ſtarke Jn-
fuſſion daß ein einziger Löffel davon in eine Taſſe heiße
Milch gegoſſen, denſelben den erwünſchten Wohlgeſchmack
und Geruch giebt, und 4 davon mit z ſiedendem Waſſer
gemiſcht, einen Kaffee von herrlicher Farbe und vorzüglichem
Geſchmack liefert.

Der Kaffee wird auf dieſe Weiſe vollkommen ausgezogen
denn heißes Waſſer, welches man auf den Rückſtand goß,
wurde kaum noch ſchwach gefärbt, und es begreift ſich leicht,
daß der Kaffee bei der angegebenen kalten Behandlung nichts
von ſeinem Aroma verlieren kann, was bei dem gewöhnlichen
Kochen der Fall iſt.

Sprüchwort-Räthſel.
(6 Worte.)

Wie das Erſte, ſo das Vierte z
Beide fragen oft, als ſpürte
Man nicht, wie's gemeinet war.
Du das Zweite, ich das Fünfte
Wenn man auch die Naſe rümpfte,
Blieben Beide doch ein Paar.
Mir das Dritte, Dir das Sechſte
Und iſt Beiden nichts das Nächſte,
Machen Beide ſich nichts draus.
An das Ganze denkt man ſelten,
Außer, wenn man will vergelten,
VPas ein Andrer übte aus.

Auflöſung der Charade in Nr. 70.: Vorurtheil.

Bekanntmachungen.
(878) Verkauf. Die dem Bäckermeiſter Kark Fried-

rich Blechſchmidt jun. gehörige Hälfte an dem Hauſe
Keuſchberg, Nr. 28. nebſt Zubehör, taxirt 875 Thlr. 6 Sgr.
3 Pf., ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation
den 22. September 1848, Vormittags 10 Uhr,
an Gerichtsſtelle verkauft werden.

Taxe und Hypothekenſchein liegen in unſerer Regiſtratur
zur Einſicht offen.

Lützen, den 29. Mai 1848.
Königl. Gerichts-Commiſſion.

427) Grasverkauf.Der diesjährige Herbſt-Graswuchs auf den in der Wer-

1) der Wieſenparzelle Nr. 1. bis 6. zu 22 Morgen 142
Rth. Fläche,

2) der Wieſenparzelle Nr. 25. zu 10 Morgen Fläche,
ſoll im Ganzen oder einzeln an den Meiſtbietenden unter
den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen gegen
baare Zahlung verkauft werden.

Der Termin dazu iſt nächſtkommenden
16. September, Vormittags 11 Uhr,

an Ort und Stelle anberaumt. Warmann.
(1257) Anzeige.Ein junger Mann, welcher die Handlung erlernen will,
findet unter annehmbaren Bedingungen in meiner Material
waaren Handlung Aufnahme und kann ſogleich eintreten.

L. Zimmermann, Neumarkt 862.
(1276) Geſuch. Ein Pferdeknecht mit guten Atteſten

wird ſofort geſucht durch Morgenroth.
Merſeburg, den 30. Auguſt 1848.
(1256) Geſucht. Auf dem Rittergute Weg witz

wird ſofort ein tüchtiger Pferdeknecht geſucht.

Miſſionsfeſt in Frankleben,
Mittwoch den 18. September e. Nachmittags

52 Uhr.
(1280) Dank. Nächſt Gott habe ich von jetzt ab

mein Leben dem Herrn Dr. med. Krieg zu verdanken. Von
meinem ſchmerzlichen, ja ſogar peinlichen Krankenlager half
er mir nicht nur durch ſeine großen Kenntniſſe, ſondern die
von ihm mir gewidmete unermüdliche Pflege und Aufmerk-
ſamkeit ließen mir die Schmerzen welche ich an der Gicht
und den Folgen eines an den Fuß erhaltenen Schlag durch
einen Ochſen erleiden mußte, ſtandhaft ertragen.

Meine heiligſte Pflicht iſt es dieſem achtbaren Manne
neben dem mündlichen Danke noch öffentlich aufrichtig in
nigſt zu danken und jeden Kranken auf dieſen bewährten
tüchtigen Arzt und Menſchenfreund aufmerkſam zu machen.

Merſeburg, den 4. September 1848.
Julius Beyer, Fleiſchermeiſter

Anzeige. Nächſten Donnerstag den 7. September
e. ſind bei mir alle Arten Fleiſchwaaren 2e. von der be
kannten auszeichneten Qualität wieder auf der Bank und
Sonnabend den 9. hujus iſt meine Fleiſchbank an der Rath
hausecke, Herrn Gaſtgeber Däumer gegenüber.

Merſeburg, den 4. September 1848.
Julius Beyer.

(1281) Dank. Wir ſagen hiermit unſern herzlichſten
und innigſten Dank den Herren Zimmergeſellen, welche un
ſere Mutter zu ihrer letzten Ruheſtätte trugen, ſo wie allen
denjenigen, welche ſie als Leidtragende begleiteten. Auch
allen denjenigen, welche unſerer Mutter auf ihrem Kranken-
lager viel Gutes zu Theil werden ließen, ſagen wir unſern
herzlichſten und innigſten Dank.

Die hinterbliebenen 5 Söhne Naumann.
(1279) TodesAnzeige. Am vergangenen Sonn-

tage den 3. September Abends 7 Uhr, entſchlief nach lan
gen ſchweren Leiden meine gute Frau Dorothea Dänert geb.
Schmidt, welches ich hiermit allen Freuden mit der Bitte
um ſtille Theilnahme anzeige. Zugleich ſage ich meinen

ſchuldigen Dank allen den milden Gebern zu Wallendorf
und Pretzſch, welche meine liebe F rau auf ihrem langen

Krankenlager durch freundliche Gaben erquickt haben. Jh-
derflur zu Merſeburg gelegenen Wieſenparzellen, und zwar nen allen wolle der Herr reichlich vergelten was ſie an

e
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meiner armen kranken Frau Gutes gethan Noch fühle ich
mich ganz beſonders zu großem Danke verpflichtet gegen den
Herrn Dr Groſche zu Kriegsdorf, welcher durch ſeine freund
liche, liebevolle ärztliche Behandlung oft die großen Schmerzen
der Kranken gemildert hat. Allen Kranken ſey er hiermit be
ſtens empfohlen

Wallendorf, den 4. September 1848.
Chriſtian Friedrich Dänert

in ſeinem und ſeiner Kinder Namen.

Ueber die Jagd.
Der Entwurf über die Aufhebung des Jagdrechts, wel

cher jetzt der Reichsverſammlung in Berlin zur Berathung
vorliegt, beſtimmt:

J. 1. Jedes Jagdrecht auf fremden Grund und Boden
iſt ohne Entſchädigung aufgehoben.

3. Die Ausübung des Jagdrechts unterliegt den in
dieſem Geſetze vorgeſchriebenen Beſchränkungen.

Namentlich Z. 5., daß zur eigenen Ausübung der Jagd
der Eigenthümer nur dann befugt iſt, wenn er mindeſtens
eine zu ſammenhängende Fläche von 300 Morgen beſitzt, ent
gegengeſetzten Falls aber die Jagd verpachtet, oder durch
beauftragte Jäger beſchoſſen werden muß.

g. 12. Das gegenwärtige Geſetz tritt mit dem I. Feb-
ruar 1849 in Kraft.

Hieraus ergiebt ſich, daß die Jagd den Gemeinden frei
gegeben werden ſoll und einzelne nur dann die Jagd auf
ihren Grundſtücken in Zukunft ausüben dürfen, wenn ſie
einen zuſammenhängenden Grundbeſitz von mehr als 300
Morgen haben. Es ergiebt ſich aber auch ferner, daß dieſer
Entwurf noch keineswegs ein Geſetz iſt, ſondern erſt durch
Berathung in der Nationalverſammlung und durch Königl.
Beſtätigung zum Geſetz erhoben und auch dann nicht früher
als vom 1. Februar 1849 ab Geltung bekommen ſoll. Bis
dahin beſtehen die bisherigen Geſetze und Rechte, ſo daß
alſo jeder Jagdberechtigte, mag dies der Königliche Fiscus
oder ein Rittergut oder eine Commune ſeyn, die volle Be
fugniß hat, die Jagd auf den ihnen gehörigen Jagdrevieren
auszuüben.

Gleichwohl haben hauptſächlich die Landbewohner in
gänzlicher Verkennung ihres eigenen Vortheils gewaltſame
Eingriffe in fremde Rechte verſucht. Man iſt in Schaaren
auf die den Jagdberechtigten zuſtehenden Jagdreviere gegan-
gen und hat Haſen und Hühner geſchoſſen, grade als wenn
die Jagd jetzt ſchon aufgehoben und einem jeden aus
der Feldmark frei gegeben worden wär. Noch täglich
kommen Nachrichten namentlich aus dem Querfurter Kreiſe
ein, daß Jagdexceſſe verübt oder doch angedroht worden
ſind. Es iſt kaum zu glauben aber deunoch wahr, daß
ganze Gemeinden, wie man ſagt ſogar mit dem Schulzen
an der Spitze, auf fiscaliſchen oder gutsherrlichem Jagdre-
vieren gejagt und gegen diejenigen, welche ſich dieſem Trei-
ben widerſetzen wollten, die gröbſten Exceſſe verübt haben,
und noch kürzlich erſt iſt von einer Stadt des Querfürter
Kreiſes Aehnliches geſchehen.

Wohin denkt die Bauernſchaft! denn für dieſe gilt der
Aufſatz vorzugsweiſe. Es ſcheint, als ſei ſie an einigen
Orten in Raſerei gerathen. Nur eine geringe ruhige Ueber-
legung muß ihr ſagen, daß ſie auf dieſe Weiſe ſich ſelbſt mit
vernichten hilft. Es kommt nicht auf die wenigen Haſen
an, die in den einzelnen Feldmarken von den Landbeſitzern
erlegt und mitgenommen werden dieſe würden ihnen von
manchen Jagdberechtigten ſogar geſchenkt werden. Allein das

Gefährliche und für ſie Nachtheilige liegt im Princip. Glau-
ben die Bauern, wenn ſie jetzt mit ihren Gewaltthätigkeiten
durchkommen und noch wetter gehen ſollten daß es hierbei
bleiben daß man ſie die Beute ruhig genießen laſſe? das
wäre gewiß ein Jrrthum. Mit demſelben Rechte, welches
ſie jetzt für ſich zu haben wähnen gewaltſamer Weiſe zu
jagen, würde die ärmere Klaſſe ſehr bald ein ähnliches Raub-
ſyſtem gegen ſie begründen und ſich die Vorräthe, das Vieh
vielleicht, ſogar die Gärten und Grundſtücke der wohlhaben-
den Landleute aneignen.

Kommen ſie mit ihren Beſtrebungen nicht durch, wie
als ſicher angenommen werden darf, da die Staatsgewalt
noch Macht genug in den Händen hat, dann werden ſie für
Handlungen, zu denen ſie binnen 4 Monaten berechtigt ſeyn
würden, jetzt nach den Criminalgeſetzen beſtraft.

Unſer Strafrecht ſchreibt vor:
8. 157. Wer mit Vorbeigehung der Obrigkeit ſich ſelbſt

Recht zu verſchaffen ſucht, ſoll mit Gefängniß, wenn es aber
mit Gewalt an Perſonen oder Sachen geſchieht, mit 2—6
monatlichem Gefängniß oder Zuchthaus beſtraft werden.

1140. und 1145. Auf Wilddiebſtſtahl ſteht eine
Strafe von 6 Wochen bis 3 Jahren Zuchthaus.

g. 1187. und 1188. Wer durch Gewalt an Menſchen
bewegliche Sachen, wozu er kein Recht hat, ſeines Gewinn-
ſtes, Vortheils oder Genuſſes wegen in Beſitz nimmt, macht
ſich eines Raubes ſchuldig.

Auch ſchon derjenige, welcher einen Diebſtahl ohne wirk-
liche Gewalt, jedoch unter Androhung gefährlicher Behand-
lung ausübt, hat als Räuber 8—-10 Jahre Zuchthausſtrafe
oder Feſtungsarbeit verwirkt.

Eire. V. O. vom 26. Februar 1799.
Banden wird wie Raub beſtraft.

Eine von den verſtehend bezeichneten Strafen wird je
nach den begleitenden Umſtänden über diejenigen welche
Jagdgewaltthätigkeiten verübten auf allen Fall verhängt
werden wozu noch die bedeutenden Koſten treten, die von
denjenigen, welche Vermögen beſitzen, für die Genoſſen mit
eingezogen werden.

Man täuſche ſich ja nicht, daß weil jetzt vielleicht hie
und da nicht ſofort eingeſchritten wird, die verbrecheriſche
Verhöhnung der Geſetze ungeſtraft bleiben würde.

Der Arm der Juſtiz iſt langſam aber ſicher!
Es iſt nicht der Zweck der vorſtehenden Worte abzu-

ſchrecken, ſie ſollen vielmehr nur eine wohlmeinende Warnung
für diejenigen ſeyn, welche noch irre geleitet werden könnten,
damit ſie ſich hüten, ihren Namen durch Verbrechen zu brand-
marken und von einem Wege voller Gefahren noch in Zei-
ten zurück treten.

Diebſtahl in

Merſeburg, den 31. Auguſt 1848. W.
Durchſchutttsmagrktpretſe vom Monat Zluguſt.

thl. ſg. pf. ſthl. fg. pf-Weizen Scheffel 127 3 Kalbfleiſch Pfund 2

Roggen 1 2 Schöpſenfl. 3Gerſte 27 Schweinefl. 4Hafer 19 Butter 7 6Erbſen i 7 6 Branntwein Ort. 4Linſen 2 6 3 Vier 9Kartoffeln 20 Heu Centner 22 6Rindfleiſch Pfund 3 31 Stroh Schock 4
o Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis
r Montag Abend gefälligſt einzuſenden.

Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.
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